








Vor	 111	 Jahren	 erschien	 in	 der	 Fachzeitschrift	
„Photographische	 Mitteilungen“	 eine	 Pinatypie	
von	Nicola	Perscheid,	der	Anfang	des	20.	Jahrhun‐
derts	zu	den	bekanntesten	Fotografen	in	Deutsch‐






ästhetik,	 denn	 verglichen	mit	 zeitgleich	 entstan‐
denen	Farbfotografien	verzichtet	Perscheid	nahe‐
zu	 vollkommen	 auf	 die	 Verwendung	 der	 Farbe	
Rot.	 Stattdessen	 dominieren	 die	 Komplementär‐
farben	 Gelb	 und	 Blau,	 die	 durch	 die	 Gegen‐
überstellung	 des	 blauen	 Kleides	 und	 der	 gelben	
Blumen	 betont	werden.	 Die	 Pinatypie‐Aufnahme	
wurde	 1907	 von	 Fritz	 Löscher	 in	 der	 Zeitschrift	
„Photographische	Mitteilungen“	 besprochen,	 der	
allgemein	 auf	 die	 Farbfotografie	 bezogen	 resü‐
mierte:	 „Die	 Farben	 bleiben	 einzeln	 und	 ent‐
behren	der	feineren	Nuancierung;	[...].	Das	Resul‐
tat	hat	immer	einen	Einschlag	primitiver	Buntheit	
für	 den	 feineren	 Geschmack,	 weshalb	 sich	 auch	
diese	 immerhin	 recht	umständlichen	und	 teuren	
Aufnahmen	beim	Publikum	nicht	 einführen	kön‐
nen,	solange	der	heutige	Stand	der	Technik	nicht	
überwunden	 ist.“	 (Fritz	 Löscher:	 Zu	 unseren	
Bildern.	 In:	 Photographische	Mitteilungen.	 Halb‐
monatsschrift	 für	 Amateur‐Photographie,	 Jg.	44,	
1907,	S.	251–253,	hier	S.	252.)	
Bis	 1902	 standen	 nur	 orthochromatische	
Platten	 im	 fotografischen	Handel	 zur	Verfügung,	
die	nicht	rotempfindlich	waren.	Allgemein	ist	die	
fotografische	 Schicht	 ohne	 eine	 spezielle	 Sensi‐
bilisierung	 nur	 für	 blaues	 Licht	 empfindlich.	 Die	
Aktinität,	 die	 Eigenschaft	 des	 Lichts,	 in	 dieser	
Emulsionsschicht	eine	Belichtung	hervorzurufen,	
konnte	 bei	 orthochromatischen	 Platten	 in	 den	
grün‐gelben	 Spektralbereich	 gesteigert	 werden.	
Eine	 tonwertrichtige	 Wiedergabe	 aller	 für	 den	
Menschen	sichtbaren	Farben	wurde	erst	durch	die	
panchromatische	 Sensibilisierung	 erreicht,	 die	
1902	 von	 den	 beiden	 deutschen	 Fotochemikern	
Adolf	Miethe	und	Arthur	Traube	entwickelt	wur‐




waren,	 scheinen	 die	 Fotografen	 auf	 die	 neue	
Möglichkeit,	Rottöne	farbgerecht	wiedergeben	zu	
können,	 so	 euphorisch	 reagiert	 zu	 haben,	 dass	





Ateliers	 von	 Leipzig	 nach	 Berlin	 vermutlich	 als	
einer	 der	 Ersten	 das	 von	 den	 Höchster	
Farbwerken	 vorm.	 Meister,	 Lucius	&	 Brüning	
weiterentwickelte	 und	 neu	 auf	 den	 Markt	
gebrachte	Farbverfahren	Pinatypie.	Die	amerika‐
nische	 Fachzeitschrift	 „Photo‐era.	 The	 American	
Journal	 of	 Photography“	 schrieb	 1905:	 “Mr.	 Per‐
scheid	 will	 devote	 himself	 also,	 as	 has	 been	 his	
wont,	 to	 Pinatypie,	 color	 photography	 according	






Ein	 Vorteil	 der	 Pinatypie	 gegenüber	 dem	
Dreifarbendruck	war	 zwar	 der	Wegfall	 des	 Zwi‐
schennegativs,	aber	das	Verfahren	blieb	dennoch	
sehr	 aufwendig.	 In	 der	 Praxis	 wurde	 das	 Pina‐
typieverfahren	 auf	 Papier	 und	 auf	 Glas	 unter‐
schieden.	 Da	 der	 Farbstoff	 durch	 den	 Bildträger	
abgesaugt	 wird,	 zählt	 die	 Pinatypie	 zu	 den	 so	
genannten	Absaugverfahren.	
Für	 das	 Medium	 Fotografie	 bestand	 die	 Er‐
wartungshaltung,	 dass	 die	 Aufnahme	 mit	 dem	
menschlichen	 Sinneseindruck	 identisch	 sein	
müsste.	 Die	 Referenz	 für	 diese	 frühen	 Farbfoto‐
grafien	bildete	das	Kolorit	der	bildenden	Künste.	
Der	 technische	 Stand	 der	 frühen	 Farbverfahren	
und	die	eingeschränkten	Möglichkeiten	der	Farb‐
druckverfahren	gestatteten	nur	eine	Wiedergabe	
pauschaler	 Tonwerte	 und	 erweckten	 damit	
zwangsläufig	den	Eindruck	„primitiver	Buntheit“.	
Die	Diskrepanz	zwischen	der	Farbigkeit	des	Origi‐
nals	 und	 der	 fotomechanischen	 Wiedergabe	 im	







Nicola	 Perscheid:	 Fräulein	 Jungmann,	 Photogra‐
phische	Mitteilungen	 1907,	 zwischen	 S.	216	 und	
S.	217.	
während	 der	 Aufnahme	 konnte	 der	 entstehende	
Farbton	 nur	 minimal	 beeinflusst	 werden	 und	




plakative	 und	 undifferenzierte	 Farbigkeit	 wurde	
als	Abweichung	von	der	Norm	identifiziert.	
Eine	 andere	 Interpretationsmöglichkeit	 der	
Bildästhetik	der	frühen	Farbverfahren,	wie	sie	von	
Nicola	 Perscheid	 benutzt	 wurden,	 ist	 die	 Defi‐
nition	 als	 methodisches	 Artefakt.	 Der	 Artefakt‐
begriff	wird	 dabei	 nicht	 im	 etymologischen	 Sinn	
verwendet,	 sondern	 als	 Störung	 verstanden.	 Die	
Störung	 entsteht	 durch	 die	 Wahl	 eines	 un‐
geeigneten	Verfahrens,	denn	die	Farbwirkung	der	
Aufnahmen	 entsprach	weder	 der	 Erwartung	 der	
Fachkreise	 noch	 den	 Vorstellungen	 der	 Kunden.	
Bei	 der	 pauschalierten	 These,	 dass	 die	 Farb‐
wirkung	sowohl	der	Originalaufnahmen,	als	auch	
der	 Reproduktionen	 zunächst	 abgelehnt	 wurde,	
muss	 jedoch	 unterschieden	 werden,	 welchen	
technischen	 Modi	 die	 Farbe	 in	 diesen	 Bildern	
unterlag.	
Alle	 Aufnahmen	 Nicola	 Perscheids	 über‐
nehmen	als	Visualisierungsstrategie	bereits	beste‐
hende	 Bildkonzepte	 aus	 den	 bildenden	 Künsten	
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